Abounementspreit hier in ber Expedition 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Sieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Flensburg, Freitag 27. September. 
Die „Flensb. Nordd. Ztg.“ meldet: Den Wünſchen 
unſerer Vertrauensmänner entſprechend iſt beſtimmt 
worden, daß vorerſt nur eine einzige Regierung, deren 
Sitz in Schleswig ift, für die Elbherzogthümer ein⸗ 
gerichtet werden ſoll. 
Stuttgart, Freitag 27. September. 
Die Verſammlung der liberalen Partei hat in einer 
Reſelution die Erwartung ausgeſprochen, die Würt⸗ 
tembergiſche Volksvertretung werde den Zollvereins⸗ 
verträgen und dem Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen 
Preußen und Württemberg ihre Zuſtimmung ertheilen. 
— Berichte aus dem Fürſtenthum Hohenzollern 
melden, daß daſelbſt die Vorbereitungen zum Empfang 
des Königs von Preußen eifrigſt betrieben werden, 
beſonders in den Städten Hechingen und Sigmaringen. 
Wien, Freitag 27. September. 
Die „Wiener Abendpoſt“ kommt auf die Mittheilung 
der „Neuen freien Preſſe“ über die angebliche Unter 
redung zwiſchen dem Kaiſer von Rußland und Fuad 
Baia zurück und bemerkt, daß die Angabe, nach 
welcher von türkiſcher Seite ein Memoire über den 
Inhalt des Geſprächs übergeben ſei, ebenfalls der 
egründung entbehre. 
Florenz, Freitag 27. September. 
In Neapel haben geſtern Demonftrationen unter 
dem Rufe: „Es lebe Garibaldi!“ ftattgefunden ; 
doch wurde der Auflauf leicht unterdrückt. Eine 
andere Demonftration gegen das franzöſiſche Konſulat 
wurde durch Aufbieten der Kavallerie unterdrückt, 
wobei 8 Verhaftungen vorgenommen worden find. — 
Auch in Mailand ſind geſtern Demonſtrationen durch 
ufbieten von Truppen geſtört worden, wobei 60 
Verhaftungen ſtattgefunden haben. — In Palermo 
berrſcht Ruhe. Die Aktionspartei hat erklärt, von 
leder Bewegung abſtehen zu wollen, um der Bour · 
bon ' ſchen Partei jede Gelegenheit zu nehmen, Un- 
ruhen zu ſtiften. N 
Petersburg, Freitag 
utem Vernehmen nach hat a 
ſchen Geſandten, General Ignatieff, vor deſſen 
zweiter Reiſe nach Livadia mitgetheilt, die Pforte 
könne gegenüber der in der Türkei herrſchenden Öffent- 
ichen Meinung in der kandiotiſchen Angelegenheit 
nichts Anderes thun, als die Rechte der Kandioten, 
owie die der übrigen in der Türkei lebenden Chriſten 
erweitern. — Ein Geſandter des Emirs von ea 
uhamed Fariſſa, iſt vom Sultan empfangen 2 
erfelbe ſoll um Schutz gegen Rußland, g.: 
aben und dieſe Bitte vom Sultan zurückgewieſen 
worden ſein. 


Norddeutſcher Reichstag. 


8. Sitzung. Freitag, 27. Werne 5 
Im Reichstage begann geſtern die 2 Ba 
cuſſion des Haushaltsetats des Bundes W re 
es Bundeskanzlers und von 16 Mitgliedern 1 252755 
rathes. Außer den 4 Anträgen der Nationalli = — 3 
nur ein Amendement von Wiggers (Berlin) und ng? 
vor, den Antrag sub 2, (der von den Elateüberſchr. unden 
und außeretatsmäßigen Ausgaben handelt) ganz, Ben 
theilweiſe zu ſtreichen. — Zum Wort melden . 
11 Redner, faſt ſämmtlich der Fortſchrittspartei angehörig 


27. September. 
der Sultan dem ruſſi 


Das Wort erhält der Abg. v. Kirchmann, er ſucht 
zunächft zu conftatiren, daß der Bundesetat nothgedrungen 
denſelben zweifelhaften Charakter habe, namentlich darin, 
ob einzelne Punkte des Etats der Berathung des Reichs ⸗ 
tages oder der Vertretung der Einzelſtaaten zu überlaſſen 
ſeien, wie ihn die ganze Geſtaltung des Norddeutſchen 
Bundes und feiner Verfaſſung in ſich trage. Es ſei der 
Regierung, wie die geſchichtliche Entwickelung des Bundes 
es beweiſe, nur auf einen erweiterten Staatenbund ange⸗ 
kommen. Weſentliche Angelegenheiten ſeien den einzelnen 
Staaten überlaſſen geblieben. Dies zeige ſich ſchon im 
Mangel der Minifter und deren Verantwortlichkeit. Klar 
fei das Schwanken zwiſchen der Befugniß des Reichstages 
und der Einzelftaaten zu erſehen in dem Marine. Etat, 
dem Etat des Kriegsweſens, dem Etat für das Poft- und 
Telegraphenweſen, für das Zollweſen, das Konſularweſen, 
bei dem Etat für die auswärtigen Angelegenheiten, ind- 
beſondere bei den Ausgaben für die Geſandten. Redner 
begründet ſeine Anſichten durch Anführung einzelner Poft- 
tionen. — Abg. Tweſten: Ich werde mich auf einige 
formelle Bedenken und auf das Aufftellen meiner Grund- 
ſätze beſchränken. Die Anſicht des Vorredners in Betreff 
des Poſtetats halte ich für unrichtig, obgleich ich auch 
gewünſcht hätte, daß diefer Etat ſo aufgeſtellt worden 
wäre, wie der preußſſche Etat. In diefem Jahre iſt eine 
ſolche Umgeſtaltung nicht möglich, außerdem iſt die vom 
Kanzler ertbeilte Antwort der Art, daß man uns das 
Mitſprechen bei der Feſtſtellung des Special-Etats unbedingt 
zugeſteht. Wichtig iſt es, einige Punkte ſofort zur Sprache 
zu bringen, welche für die ganze Handhabung der Bera- 
tbung und des Etats — Er ſein werden. Dieſe 

untte, oder vielmehr Grundfäge baben wir in die 
vorgelegten vier Reſolutionen zuſammengefaßt. Wir 
halten dies für den leichtern und beſſern Weg, in einem 
Augenblick, wo alle Inſtitutionen noch im Fluſſe ſind. 
Die Reſolutionen beſchränken ſich überdies auf die noth ⸗ 
wendigſten Dinge, die ſofort geregelt werden müſſen. 
Wann überhaupt muß der Reichstag berufen werden, und 
dieſe Frage kann nur mit Rückſicht auf die Berathung 
des Budgets, das vor Beginn des Gtatsjahres zu Stande 
gekommen fein muß, beantwortet werden. Die Etats jahre 
für den Bund und für den preußiſchen Staat müſſen 
unbedingt zuſammenfallen, und dann muß das Bundes. 
budget mindeſtens 6 Monate vor dem 1. Januar abge- 
ſchloſſen werden, ſchon aus Rückſicht auf die Einzelſtaaten, 
welche ihr Budget ja auch feſtſtellen müſſen, wozu min ⸗ 
deſtens 6 Wochen gehören. Was die Zeit des Zuſammen⸗ 
trittes des Reichstages betrifft, ſo haben wir keinen Antrag 
geſtellt, weil die Regierungen hierüber noch nicht ſchlüſſig 
eworden ſind. Eine regelmäßige Seſſion im Sommer 
ft bei und unausführbar, und es würde ſich empfehlen, 
daß das Etatsjahr nicht mit dem Kalenderjahr zuſammen⸗ 
falle, es ſei denn, daß der Etat in der Winterſeſſion 
ſchon für das nächſte Jahr, alſo meift 15 Monate vor 
Beginn des Etatejahres, vorgelegt würde, was aber un- 
zuträglich wäre. Wird das Etalsjahr mit dem 1. Juli 
beginnen, fo kann der Reichstag im November zuſammen⸗ 
treten, dem würde der Landtag folgen und der Etat wäre 
zum 1. Juni abgeſchloſſen. Will die Regierung auf dieſe 
Verlegung des Etatsjahres nicht eingehen, fo müßte der 
Reichstag vom März bis Mai zuſammenſein. Hierüber 
muß ſich die Regierung ſchon jetzt ausſprechen. — Der 
zweite Punkt betrifft die Etatsüberſchreitungen und außer · 
etatsmäßigen Ausgaben, welche unbedingt im Laufe des 
Jahres nach dem Etats jahre, in welchem fie erfolgt find, 
vorgelegt werden müſſen. — Die 3. Refolution iſt darauf 
gerichtet, daß die Finanzen nach dem preußiſchen Syſtem 
behandelt werden, auch in Bezug der Poſtverwaltung. — 
Die vierte Reſolution entſpricht den anerkannten Grund- 
fügen des preußiſchen Staats rechts, das feſtſtellt, daß alle 
Beamtenſtellen erſt durch die Genehmigung des Landtags 
geſetzlich begründet find, dies empfteblt ſich auch für den 
Bund. Es läßt ſich nicht vorausſetzen, daß das Bundes- 
präſidium dem Bundesratbe in dieſer Beziehung eine 
bevorzugte Stellung einräumen will; über die Theilnahme 
des Bundesrathes an der Verwaltung in gewiſſen Zweigen 
iſt das Nöthige in der Verfaſſung enthalten. Auch die 
Koſtenfrage für die auswärtige Vertretung iſt von ge- 
ringem Gewichte; eine größere Tragweite hat der Wunſch 
des Hrn. v. Kirchmann, daß es nur noch Bundesgeſandte, 
nicht mehr preußiſche gebe. Hierfür ſcheint mir der Zeit ⸗ 
punkt noch nicht gekommen, erſt müſſen die ſüddeutſchen 
Stagten dem Bunde beigetreten ſein, ſonſt würden 
große Verwickelungen entſtehen. — Unrichtig iſt die 


zsſter Jahrgang. 


Juſerate, pre Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retemeyer's Teutr.⸗Zigs.- u. Annone.⸗Büean. 
In Leipzig: Engen Fort. H. Engler's Aunone.⸗Büreau 

In Breslan: Louis Stan 
In Hamburg, Frankf. a. 


6 Aunonten⸗Bütrean. 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Begler. 


Annahme, der Bundesrath fei eine Verwaltungsbehörde, 
unmöglich kann der preußiſche Kriegsminiſter unter- 
geordnet ſein dem preußiſchen Bevollmächtigten im 
Bundesrathe, der Bundeskanzler kann ſich ferner un⸗ 
möglich für den einzigen verantwortlichen Chef aller 
Verwaltungszweige in — Es werden immer andere 
Männer dieſe Verantwortlichkeit übernehmen müflen. 
Bundeskanzler Graf Bismarck wendet ſich gegen die 
Reſolutionen, welche die Nationalliberalen eingebracht. 
Die rechtzeitige Vorlegung des Budgets liege in der 
Abſicht der Bundesregierung. Aber einen beſtimmten 
Termin für dieſelbe ſchon heute feſtzuſctzen, heiße: ſich 
frühzeitig die Hände binden. In Betreff der Reſolu⸗ 
tionen Nr. 2 und 3 werde der Bundeskommiſſar ante 
worten und die techniſchen Schwierigkeiten anführen, die 
ſich gegen dieſelben anführen lafjen. Mit der Reſolution 
Nr. 4 könnte er ſich ohne weiteres einverſtanden erklären, 
er könnte es sans phrase, wenn nicht die Aeußerungen, 
die bei den Wahlprüfungen vorgekommen, ihm gezeigt 
bätten, daß der Reichsſag der Anſicht ſei, daß die Offt⸗ 
ziere gleichfalls Beamte ſeien. Der Bundeskanzler iſt 
der einzige verantwortliche Beamte des Bundes. Wie 
er ſich mit ſeinen Preußiſchen Collegen ſtellen ſoll, kann 
ich nicht einſehen, da dies zu beſtimmen Sache des 
Reichstages iſt. Die Verwaltung des Poit- und Tele⸗ 
graphenweſens wird überhaupt bald vom Handelsmini⸗ 
ſterium getrennt und der dem Bunde angehörige Theil 
der Bundesverwaltung überwieſen werden. Der Reſt 
wird dem Minifterpräfidenten unterſtellt werden, da 
dieſer gleichzeitig Bundeskanzler und ſomit eine einheit⸗ 


liche Verwaltung gleichzeitig geſchaffen wird. 
Maß collegtaliſchen Vertrauens fu Drinfertune ne 


weſentlicher Factor für die Weiterführung der 

des Bundes, und die Stelle eines Eonbatanee ken 
nur mit Erfolg von dem Preußiſchen Minifterpräfidenten 
verwaltet werden. Bundeskommiſſar Geh. Rath 
Günther giebt als Vorſitzender des Rechnungsaus⸗ 
ſchuſſes die von dem Bundeskanzler angedeutete Erttä- 
rung in Betreff der Reſoluttonen 2 und 3, bleibt aber 
auf der Journaliſtentribüne unverſtändlich. — Abg 
Duncker wendet ſich zunächſt gegen die Militair - Ber. 
träge, welche der Verfaſſung widerſprechen. Der Reichs. 
tag dürfe über dieſe Thatſache nicht hinweggehen und 
müſſe bei dieſem erſten Präcedenz das verfaſſungsmäßige 
Recht wahren. In Betreff der Anſtellung der Bundes. 
Beamten habe der Bundeskanzler zugegeben, daß die 
Anſtellung der oberen Beamten durch den Reichstag ge» 
ſchehen ſolle, in Betreff der Unterbeamten müſſe man 
aber dem Reichstage daſſelbe Recht zuſtehen. Ebenſo 
müſſe dem Reichstage das Recht zugeſtanden werden, 
über die Einnahmen und Ausgaben der Poft- und Tele. 
graphenverwaltung zu beſtimmen. Wenn Hr. Tweſten 
jetzt in ſeiner Rede die Verwunderung und Bedenken 
ausgeſprochen, daß die Preußiſchen Miniſter nicht auch 
verantwortlich find für ihre als Bundeskommiſſare fun⸗ 
girenden Beamten, ſo hätte er dies bei der Berathung der 
Verfaſſung vorbringen müflen, da war die Gelegenheit 
dazu. Da er dies nicht gethan, fo kann ich ibm nur er 
widern: er hat es ſo gewollt! Nur durch ein entſchloſſenes 
Fallenlaſſen aller auf Preußiſche particulariftiiche Beſtre⸗ 
bungen abzielenden Beſtimmungen werden Sie die Süd- 
deutſchen Staaten zu ſich heranziehen. (Bravo links.) — 
Hierauf wird die Rednerliſte zurückgezogen, und es be. 
ginnt die ſpezielle Discuffion der 4 Reſolutionen. Zur 
1. hat Abg. v. Bethmann Hollweg eine Aenderung vor- 
geſchlagen, welche den kategoriſchen Ausdruck der urſprüng⸗ 
lichen Fafſung mildert: „Der Reichstag erachtet es für 
erforderlich, den Etat in der Regel ſechs Monate vor 
Beginn des Etateſahres zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 
Abg. Tweſten verwahrt die Reſolutlon Nr. 1 gegen den 
Vorwurf, daß ſie zu kategoriſch und ein Eingriff in die 
Prärogative der Krone iſt. Graf Bismarck: Herr 
Tweſten drücke ſich jetzt minder ſcharf in der Motivirung 
aus als vorhin, aber die Faſſung der Reſolutlon werde 
dadurch nicht alterirt. Abg. v. Bethmann Hollweg er⸗ 
läutert ſein Amendement, worauf die Reſolution mit 
dem Amendement v. Bethmann-Hollweg mit 97 gegen 
95 St. verworfen wird. Darauf erfolgt namentliche 
Abſtimmung: 99 für, 99 St. gegen. (Große Heiterkeit.) 
Es erfolgte die Diskuſſion über Antrag 2. Der Abg 
Wiggers motivitte das von ihm und Runge eingebrachte 
Amendement, worauf der Abg. Stavenhagen das Amen. 
dement ſtellte und motivixte: Etats + Ueberſchreitungen 
und außeretatömäßige Ausgaben find nach Abſchluß der 


Feuer der Winter⸗Bivouacs wie Schneeflocken zuſam⸗ 
menſchmelzen werden, wenn ſie nicht ſteifgefroren auf 
der Landſtraße aufgeleſen und in der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft aufgethaut werden müſſen. — Dem franzöſiſchen 
Soldaten kann man dergleichen Unſinn ſehr leicht ein» 
reden; er glaubt an Alles, was ſeiner Eitelkeit ſchmeichelt. 

Das ſtaatsökonomiſche Syſtem Napoleons ſcheint 
jetzt auch über die Pyrenäen gedrungen. Wie man 
aus Barcelona mittheilt, ließ dort General Pezuela, 
General⸗Capitain von Catalonien, die Fabrilbeſitzer 
zu ſich rufen und eröffnete ihnen: „Wir haben in 
dieſem Augenblick 70,000 erwerbloſe Arbeiter — 
dieſes Proletariat konſtatirt eine Gefahr für die Regie⸗ 
rung J. M. der Königin (Gott erhalte ſie lange 
Jahre); ich gebe Ihnen 24 Stunden, meine Herren, 
um Ihre Fabriken wieder zu eröffnen.“ Die 
Induſtriellen ſtellten vor, daß fie % ruinirt ſeien, 
daß für die großen Stocks jeder Abſatz fehle und 
daß fie zur Fabrikation quand-meme zwingen, ſie 
abſolut zu Grunde richten hieße. Der General⸗ 
Capitain aber erklärte, daß er auf dieſe Details nicht 
eingehen könne. „In 24 Stunden ſind die Fabriken 
im Gange oder ich ziehe mich in die Citadelle zurück 
und bombardire die Stadt.“ 


— Graf Eulenburg ſoll ſich der Auflöſung des 
Abgeordnetenhauſes ſo lange als möglich widerſetzt, 
Graf Bismarck dagegen darauf beſtanden haben. 

— Dem Vernehmen nach wird die conſervative 
Partei im Reichstage ihre Stellung zu dem Zins⸗ 
Wuchergeſetze davon abhängig machen, ob ihre Vor⸗ 
lage, über Begründung von Hypotheken Banken, 
Annahme findet oder nicht. 

— Das Verhäliniß der Fractionen der Freicon⸗ 
ſervativen und des Centrums zueinander hat ſich 
jetzt derartig geſtaltet, daß, ohne die vorher gemuth⸗ 
maßte Verſchmelzung beider Parteien, ſie dennoch in 
allen hervorragenden Fragen gemeinſam berathen und 
nach den gefaßten Beſchlüſſen ſtimmen werden. 

— In Berlin ſollte die Haus⸗ und Mieths⸗ 
ſteuer verdoppelt werden; die Stadtverordneten haben 
dies abgelehnt. Der einzige Ausweg iſt jetzt wohl 
nur eine Anleihe. 

— Auf dem Hofe der königl. Eiſengießerei in 
Berlin iſt man jetzt beſchäftigt, ein großes Gebäude 
herzuſtellen, welches den von Paris zurückkommenden 
Konkurrenz⸗Arbeiten als Induſtriepalaſt im Kleinen 
dienen ſoll. Vorläufig ſind für dieſe Ausſtellung 
nur diefenigen Sachen beſtimmt, welche aus den 
königl. Inſtituten ſelbſt hervorgegangen find, alſo die 
Erzeugniſſe der Eiſengießerei, der Porzellanmanufaktur, 
des Gewerbeinſtituts ꝛc., vielleicht kommen aber ſpäter 
noch von anderen Ausſtellern Maſchinen hinzu, deren 
Theile in der königlichen Gießerei angefertigt ſind. 
Das Gebäude, durchweg aus Holz und Luftſteinen 
aufgeführt, bietet Raum genug, um eine brillante 
Ausſtellung zu ermöglichen. Der Zeitpunkt der 
Eröffnung dieſer Ausſtellung iſt noch unbeſtimmt, 
wahrſcheinlich wird er auf die erſten Novembertage 
fallen. 


in den Tuilerien nämlich noch gar nicht beruhigt 
über den weiteren Verlauf der Dinge in Italien, 
man fürchtet einen Befreiungsverſuch zu Gunſten 
Garibaldi's oder ein eigenmächtiges Vorgehen der 
Actionspartei, und da möchte man ſchleunigſt mit 
dem gefährlichen Nachbar vor der Hand Frieden 
machen, um nöthigenfalls in Italien ganz ungenirt 
auftreten zu können. Dahin kommt's nun hoffentlich 
nicht. An Vorſichtsmaßregeln läßt man es übrigens 
in Frankreich nicht fehlen. 

Aus Paris wird nämlich mitgetheilt, daß im Miniſter⸗ 
rath, mit Zuſtimmung des Kaiſers, beſchloſſen worden 
ſei, 15,000 Mann Truppen nach Toulon zu ſenden, 
um ſie alsbald nach Italien einzuſchiffen, wenn die 
italieniſchen Truppen die Grenzen des Kirchenſtaates 
überſchreiten ſollten. Von anderer Seite wird dieſe 
Nachricht indeß mit Recht ſehr in Zweifel gezogen 
und die Meinung ausgeſprochen, daß die franzöſiſche 
Regierung ſchließlich die Logik der Thatſachen aner⸗ 
kennen und der italieniſchen dennoch geſtatten werde, 
die Garibaldianer auf römiſchem Territorium zu bes 
kämpfen; der Papſt würde dann freilich wider Willen 
von den Italienern gegen die Italiener vertheidigt 
werden. 

Gegenwärtig giebt es für Frankreich keinen großen 
Mann mehr, außer Herrn Bismarck. Wenn er 
ſchweigt, wird eben ſo viel von ihm geredet, als 
wenn er ſpricht oder ſchreibt. Er iſt als europäiſche 
Merkwürdigkeit an die Stelle des Kaiſers Napoleon III. 
getreten. Wie ehemals die Thronreden von Ihm 
ſchon Wochen vorher die einzig leuchtenden Punkte 
am Horizont waren und Monate nachher noch feurige 
Spuren hinter ſich zurückließen, ſo geht es auch jetzt 
mit den Reden und Circulären des großen Miniſters 
an der Spree. Gerade die Feinde machen ihm am 
meiſten Reklame und erkennen in ihm die wahrhaft 
dämoniſche Gewalt, die, wie das bittere, unabweis⸗ 
bare Verhängniß, in die Entwickelung der Ereigniſſe 
eingreift. Er iſt gegenwärtig das Alpha und Omega 
aller Unterhandlungen von Paris und ſteht auf dem 
Höhepunkte, wo auch das, was er nicht fagt, viel⸗ 
ſagend, und das, was er nicht betont, maßgebend 
wird. Das Rundſchreiben hat alle Franzoſen in 
Harniſch gebracht, allein Keiner weiß genau, was 
ihm ſpeziell daran unangenehm oder unerträglich iſt. 
Man wittert Unrath in Allem, was Se. Exeellenz 
der Bundeskanzler thut und nicht thut. Schweigt er, 
ſo iſt dies germaniſche Tücke, redet er, ſo iſt es 
boruſſiſche Perſiflage, und wenn er ſich darauf be⸗ 
ſchränken würde, dem Grafen v. d. Goltz ein ge⸗ 
müthliches: Guten Morgen, Herr Fiſcher! zuzurufen, 
fo wäre dies das Uebermaß aller diplom atiſchen Tief- 
finnigfeit. " Die Regierung hat übrigens diesmal be⸗ 
geiffen wie komiſch ſich die große Nation mit ihrer 

ismarck⸗ Politik ausnimmt; ſie verſucht es, ſich 
wieder einmal als ſtarke Regierung zu fühlen, und 
affectirt eine olympiſche Gleichgiltigkeit. Was aber 
hinter dieſer Gleichgiltigkeit ſteckt, das iſt ſehr unge- 
wiß. Nur ſo viel weiß man, daß im Miniſterium 
des Auswärtigen gar nichts dahinter ſteckt. Marquis 
de Mouſtier iſt gegenwärtig ohne Inſtructionen und 
ohne Intentionen. Seitdem der Kaiſer ſich in 
Biarritz befindet, hat die perſönliche Politik noch ſehr 
wenige Lebenszeichen von ſich gegeben. Man ſchickt 
Alles hin, es kommt aber nichts zurück. Der Kaiſer 
ſoll ſich in Biarritz beinahe ausſchließlich mit der 
militäriſchen Organiſalion beſchäftigen und der Politik 
entſchieden aus dem Wege gehen. Nun kann man 
ſehr wohl an die Armee denken, ohne an den Krieg 
zu denken; allein es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, 
daß alle die großen und kleinen Reformen in der 
Armee, die geheimnißvollen Kanonen, die Chaſſepots, 
das Berittenmachen der Officiere, die ſchleunig aus⸗ 
zuführenden Veränderungen in der Uniform der Linie, 
die ununterbrochenen fortdauernden Ankäufe von 
Pferden und Getreide, die neuerdings angeordneten 
Uebungen im Marſchiren und im Felddienſt die Kriegs⸗ 
gedanken gegenwärtig wieder näher legen als ſonſt. 
Und fo kommt es gar fchnell, daß man durch gegen⸗ 
ſeitiges Ueberbieten auf dem Gebiete des Wahrſchein⸗ 
lichen wie des Unwahrſcheinlichen die öffentliche 
Stimmung auf ein Niveau bringt, wie man es 
gerade zum Oeffnen der Schleuſen nach Außen noth⸗ 
wendig hat. Man hört mitunter abſonderliche Dinge. 
So ſchwören alle Beamten des Kriegsminiſteriums 
beinahe einen ‚heiligen Eid darauf, daß Marſchall 
Niel feſt entſchloſſen iſt, mit Neujahr in's Feld zu 
rücken, und warum? Weil die jungen Landwehrleute 
keinen Winterfeldzug aushalten können, wie die Franzoſen, 
die am Rande der Sahara und in Mexico gegen 
Schnee und Eis abgehärtet worden ſind. Und die 
Soldaten glauben nicht allein, daß Marſchall Niel 
ſo etwas ſagt, fondern ſie ſind auch annähernd ſchon 
überzeugt, daß die jungen Landwehrleute an dem 


Rechnungen des Etatsjahrs, in welchem ſie erfolgt ſind, 
dem dann verfammelten oder doch zunächſt folgenden 
Reichstage mit einer Ueberſicht der wirklichen Einnahmen 
und Ausgaben zur Beſchlußfaſſung, vorbehaltlich der 
Rechnungslegung, vorzulegen. — Nach einer Debatte, an 
der ſich die Abg. von Hennig, Grumbrecht, Wiggers und 
Lasker betheiligten, wurden ſowohl die Amendements des 
Antrags 2, als auch dleſer ſelber abgelehnt. Antrag 3 
wurde zurückgezogen, Antrag 4 angenommen. Schluß 
der Sitzung 2 Uhr 10 Minuten. 


Politiſche Rundſchau. 

„Was ſich die neuen Provinzen erzählen“, nimmt 
ſich in den nach Berlin geſandten Aktenſtücken gar 
feltfam aus. Wir haben oft über die altbureaukra⸗ 
tiſche Vielſchreiberei Preußens geklagt. Aber das iſt 
doch nichts gegen den bisherigen Juſtizgang Kur⸗ 
heſſens. Was da für Reſtchen ankommen! gleich 
200 unerledigte Sachen für die dritte Inſtanz; 
Wechſelprozeſſe von zwei Jahren, die mit der Mah⸗ 
nung „geſchwind“, „eitissime“ nach Berlin geſandt 
werden. Wie ganz anders in Hannover. Von da 
find nur zwei Sachen erſchienen; und das find neue, 
nicht alte, unerledigte. Welch raſche einfache Prozeß ⸗ 
Ordnung muß dort herrſchen! wie wenig Vielſchrei⸗ 
berei! Welches Vertrauen muß die Bevölkerung in 
den Juſtizgang des Landes gehabt haben, daß fie faſt 
niemals eine Sache bis zur dritten Jaſtanz trieb. 
Man ſage nicht: „was kann von Hannover Gutes 
kommen?“ Es iſt deutſches Land mit der rothen 
Erde der alten Schöppengerichte. Es iſt deutſches 
Verdienſt, weshalb ſollte da Preußen nicht etwas 
lernen und es für die Juſtizreform benützen? 

Die Oppofition des öſterreichiſchen Reichstages 
macht das Zuſtandekommen der neueſten Finanz 
Operation von dem Verhalten der Regierung in der 
Concordatsfrage abhängig. Die Oppoſition legt 
damit an den Tag, daß ſie kein principieller Gegner 
der Unificirung der Staatsſchuld und was damit zu⸗ 
ſammenhängt, iſt. Damit hat der öſſterreichiſche 
Finanzminiſter ſchon viel gewonnen. Inzwiſchen 
macht der Klerus verzweifelte Auſtrengungen, um das 
Concordat zu retten. Er könnte es retten, wenn er 
ſeine Reichthümer opferte, auf die der Staat ein 
Recht hat. Indeß der Klerus wird eher das Con⸗ 
cordat Preis geben, als daß er dem Staate ſeinen 
irdiſchen Beſiz zur Dispofition ſtellt. Fällt das 
Concordat, ſo gelangt der Reichstag auf Umwegen 
zu den Kirchengütern. Das Poſtulat iſt inſofern 
nicht unpolitiſch. Freilich geht aus ihm hervor, daß 
ſelbſt die Vertretung des Landes nicht mehr aus noch 
ein weiß, um den Staatsbankerott aufzuhalten. 

Die niederländiſche Regierung ſoll ſeit einiger 
Zeit, wie man ſich in Paris erzählt, Anſtrengungen 
machen, um eine Erweiterung des Vertrages von 
1832 dahin zu erzielen, daß die Neutralität Belgiens 
auf die geſammten Niederlande ausgedehnt werde. 
In London und Brüſſel ſollen gleichfalls vom Haag 
aus entſprechende Andeutungen gemacht worden ſein, 
— man wiſſe indeß noch nicht, ob man es ſchon 
mit einem feſt vorgezeichneten Programm oder nur 
erſt mit einem ballon d'essai zu thun habe. Wie 
verlautet, hätte man die Bildung einer neutralen 
Conföderation der Niederlande, welche Holland, Bel⸗ 
gien und Luxemburg umfaſſen ſolle, in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Dergeſtalt würden dieſe Länder vor etwaigen 
Annexionsgelüſten Preußens (J) oder Frankreichs ge» 
ſchützt, und die gemeinſame Armee der drei Staaten 
werde ſicherlich beſſer im Stande ſein, deren Un⸗ 
abhängigleit vor jedem fremden Uebergriffe zu wah ⸗ 
ren (?) — 

Die Florentiner Depeſchen bringen noch Nach⸗ 
richten von Volksdemonſtrationen für Garibaldi, Auf⸗ 
läufen und Krawallen, bei denen Nationalgarde und 
Militair zwar hier und da einſchreiten mußte, ohne 
daß jedoch, wie der Telegraph ſich ausdrückt, ein 
Unglücksfall zu beklagen geweſen wäre. Sehr tief 
geht die Aufregung über die Verhaftung Garibaldi's 
jedenfalls nicht, und die eigentliche Subſtanz der 
Nation ſcheint mit dem Miniſter darin einverftanden 
zu ſein, daß er eine Pflicht, wenn auch eine ſchmerz⸗ 
liche, erfüllt hebe. 

Man ſpricht davon, daß der Kaiſer Napoleon 
durch ein ſehr freundſchaftliches, eigenhändiges 
Schreiben den König Victor Emanuel eingeladen habe, 
an den Feſtlichkeiten Theil zu nehmen, welche der Schluß 
der Ausſtellung herbeiführen wird. Die Königin 
Victoria ſei gleichfalls dazu eingeladen worden, und 
es würden ſich dann auch der Kaiſer und die Kaiferin 
von Oeſterreich in Paris befinden. . 

Die italieniſche Affaire ſcheint auch nicht ohne 
Einfluß auf die Haltung Frankreichs zu Preußen zu 
bleiben, denn offenbar ſind die Pariſer offiziöſen 
Blätter angewieſen, etwas weniger unfläthig über 
den Rhein zu ſchimpfen und ihre Ausfälle gegen 
Bismarck etwas anſtändiger anzubringen. Man iſt 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 28. September. 

— Die Verſetzung des Herrn Regierungsraths 
Kühn von hier nach Bromberg beſtätigt ſich und 
fol nur von dem Eintreffen des Stellvertreters ab⸗ 
hängig ſein. Ferner wird der Civilſupernumerar 
Herr Starkoweki durch Vermittelung des Herrn 
Oberforſtmeiſters Janiſch zur Königl. Regierung 
nach Wiesbaden verſetzt werden. 

— An Stelle des nach Berlin verſetzten Poſt⸗ 
Inſpektors Hrn. Serlo iſt der Boftkaffen - Eontro- 
leur Schulze aus Liegnitz getreten. 

— Herr Muſik⸗Director Frdr. Laade, welcher, 
aus St. Petersburg kommend, augenblicklich in Memel 
konzertirt, wird, wie wir erfahren, auf ſeiner Durch⸗ 
reiſe nach Dresden hier einige Konzerte geben und 
namentlich ſeine neueſten Compoſitionen zu Gehör 
bringen. 

— Die Provinzial⸗Steuer⸗Behörde bringt zur 
Kenntniß des Publikums, daß die Neufahrwaſſer⸗ 
Eiſenbahn mit dem Eintritt des Verkehrs auf der? 
ſelben als Steuerſtraße erklärt wird und daß mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtige Gegenſtände auf den Zoll 
abfertigungsſtellen der Bahnhöfe Danzig und Neufahr⸗ 
waſſer angemeldet und deklarirt werden müſſen. 

— Die Militär⸗Oekonomie⸗Commiſſionen bei den 
einzelnen Truppentheilen, welche, aus abcommandirten 
Mannſchaften beſtehend, für den nöthigen Bedarf an 
Uniformen und Fußbekleidungsſtücken Sorge zu tragen 
haben, ſollen als ſolche eingehen und an deren 
Stelle geregelte Handwerker -Abtheilungen treten, 
deren Augmentation zukünftig, je nach dem Bedarf, 
auch aus Civilhandwerkern bewirkt werden kann. 


— Die vom Gartenbau-Berein im Heinen Saale des 
Selonte’ihen Etabliſſements arrangirte Pflangen-, 
Obft. und Gemüſe - Ausſtellung bietet ein „ e 
Bild unferer Gartenkultur. Die Zahl der ſich betheili⸗ 
genden Ausſteller ift nicht erheblich, und dennoch tft eine fo 
reichhaltige Beſchickung erfolgt. daß die Räumlichkeiten 
faft zu beſchränkt für die Ueberſichtlichkeit erſcheinen. 
Man glaubte anfänglich, daß die ungünſtige Sommer⸗ 
zeit auf die Erzeugung von üppigen Gartengewächſen, 
wie ſolche zu einer Ausſtellung erforderlich find, zu nach · 
theilig eingewirkt habe, und beſchloß deshalb eben nur 
eine beſchränkte Austellung; doch iſt dieſer Annahme 
entgegen jetzt eine Ueberfülung eingetreten. Der Verein 
dat 140 Thlr. zu Prämiirungen ausgeworfen, die in 
Preiſen bis zu 10 Thlr. vertheilt find. Es erhielten 
ſolche für Obſt Hr. A. Rathke (in der Prauſter Baum ⸗ 
ſchule gewonnen) und Hr. H. Rotzoll, — für Gemüſe: 
Hr. Kunſtgärtner Rohde, — für Pflanzen und Blumen: 
Hr. Gärtner A. Rathke, Wwe. Liſchke, A. Lenz, Bauer- 

lehnendorf, Wernick⸗ Ohra, Navpigationslehrer Beyer 
und Kunſtgärtner Reiche, — für abgeſchnittene Blumen: 
die Herren Gärtner Lohmann, A. Lenz und Borkowski. 
Ehrende Anerkennungen erhielten noch Hr. Schmidt 
Kl.⸗Walddorff für Runkelrüben und Fräul. Klooſch für 
ein aus Epheu gefertigtes Körbchen. Die Obſtſorten ſind 
ſehr mannigfach vertreten und allein 50 bis 60 verichie- 
dene Aepfel- und Birnenſorten ausgeſtellt; auch an 
Gemüſe giebt es ein reiches Sortiment, und zwar 
35 Koblſorten, 16 Sorten Mohrrüben, 30 Sorten Ra- 
dieschen und Rettige und 22 Sorten Futterrüben. 

— Der Kaufmann Herr O. F. Liedtke offerirt 
der hieſtgen Kaufmannſchaft, ſtatt der Ausführung des 
koſtſpieligen Neubaus einer Petroleum⸗Niederlage auf 

often der Stadt, feine zu Legan belegenen bißponi. 
belen Gebäude in Miethe zunehmen. Hierdurch dürfte 
dieſe Angelegenheit wohl eine für unſere Finanzlage 
günſtige Wendung nehmen. = 
it nächſtem Montag ſcheidet aus Selonke's 
kamduſſement ein Mitglied, das ſich während eines 
langen Engagements die Llebe des Publikums in einem 

ohen Grade erworben — die Soubrette Frau 
— Die Künſtlerin beſitzt alle Requiſiten, 
man von der Vertreterin dlieſes Faches nur 
wünſchen kann. Wodurch ſich aber Frau Eisfeld be- 
ſondertz die allgemeine Gunſt erworben, iſt: daß fie in 
allen ihren vortrefflichen humoriſtiſchen Vorträgen nie 
verletzend wirkte, die Grenze des Schönen in keiner 
Weiſe überſchritt und daß ſich Frau Eisfeld auch in 
ihrem Privatleben in Achtung gebietender Weiſe bewegte. 
Da mit ihrem letzten Auftreten auch das Benefiz der 
Künſtlerin ſtattfindet, fo ift es zweifellos, daß unfer 
ſtets dankbares Publikum die Gelegenheit benutzen wird, 
um der Scheidenden eine angenehme Erinnerung an 
Danzig zu gewähren. 
in von feinem Meiſter entlaſſener Schmiede ⸗ 
burſche ſuchte ſeit einiger Zeit davon feine Exiſtenz 
zu friſten, daß er die Knöpfe von Klingelzügen ab⸗ 
gebrochen und verkauft hat. Geſtern iſt ihm durch 
Verhaftung das Handwerk seat. 

Ragnit. Ein Wirth fährt bei hellem Tage 
nach Hauſe, und da er zu viel Branntwein genoſſen, 
Übermannt ihn der Schlaf, und en gehen die 
Pferde ohne Leitung den bekannten Weg. Ein vor⸗ 
übergehender großer Pferdejunge ſchwingt ſich auf 
75 Wagen und ſucht den Sälafenben 1 

les muß ihm wohl nicht recht gelungen ſein, denn 
raſch wirft er die Leine um den Hals des Opfers 
und erdroſſelt den Trunkenen. Inzwiſchen kommen 
Leute des Weges, und ebenſo ſieht der Räuber die 
königl. Poſt nahen. Raſch will er entfliehen, wird 
aber eingeholt und dem Gerichte überliefert. Nach 
einigem Läugnen ſoll er die That vollſtändig einge⸗ 
ſtanden haben. a i 

Biſchofswerder. Ein neuer Agrikulturzweig 
fängt an, ſich in der Nähe unſeres Städtchens Ruf 
zu verſchoffen, der Hopfenbau. Nicht nur, daß das 
Out Bielitz ſchon feit Jahren eine bedeutende Gentner- 
zahl über den Verbrauch erntet und zum Verkauf 
ſtellt, auch mehrere kleinere Beſitzer haben umfang⸗ 
reiche Hopfengärten angelegt, und es werden da. 
mit im nächſten Jahre auch ſtädtiſche Ackerbürger 
folgen. 


— 


Stadt⸗ Theater. 

Laube's Schauſpiel: „Die Karlsſchüler“, welches 
geſtern in Scene ging, iſt bereits in früheren Jahren fo ger 
nügend beſprochen, daß es überflüſſig ſcheint, noch der In- 
Sonfequenzen der Charakter ſchilderungen hier zu N 

ieſer barbariſche Herzog, der fortwährend Grob. 
eiten anhören muß, — dieſes ſchwankende Bild des 
deuiſchen Lieblings dichters, der erſt in den letzten 
Seenen zum Selbſtbewußtſein kommt, — dieſe Gene⸗ 
ralin Rieger, die zur Entwickelung der Handlung ganz 
uͤberflüſſig in — dies Alles iſt bereits früher ber 
rochen, und fo wollen wir uns der Analhſe des 
tückes überheben und nur der gelungenen. Dar- 
ellung erwähnen. — Hr. Buchholz erſchien in 
der Parthie des Schiller mit angenehmem Aeußern; 
er zeigte Verſtändniß der Rolle und feuriges Spiel, 
namentlich in den letzten Agten erwarb er fi allge» 
meine Anerkennung. Sehr gut gelangen ihm die 
längeren ſchwungvollen Reden, welche einen Glanzpunkt 
des Stücks bilden. — In Herrn Nötel (Herzog 


Karl) beſitzen wir einen trefflichen, denkenden Künſtler, 
welcher mit großem Fleiße feinem Studium obzuliegen 
ſcheint. Dieſe Sicherheit wirkt, je ſeltener ſie iſt, 
um fo wohlthuender auf die Zuſchauer. Hr. Nötel 
war ein markiges Bild voll Saft und Kraft, ganz 
der in guten, aber zu ſtarren und zum Theil veral⸗ 
teten Principien befangene, ſonſt hochgebildete und 
wohlwollende Fürſt. — Frau Fiſcher (Franziska) 
wurde bei ihrem erſten Erſcheinen mit enthuſiaſtiſchem 
Beifall begrüßt und ſpäter auch durch Blumenſpenden 
geehrt. Sie erwies ſich in ihrer Rolle wieder als 
die routinirte Schauſpielerin mit tiefem Verſtändniß. 
Ihr Spiel war voll Nobleſſe und Feinheit. Tour⸗ 
nüre und Toilette überſtiegen faſt die kühnſten Erwar⸗ 
tungen. — Frl. Schilling (Laura) war durch An- 
muth und Begeiſterung eine wohlthuende Erſcheinung, 
und rechtfertigte unſer Urtheil, welches wir über fie 
nach ihrem erſten Debüt gefällt. — Hr. Gie raſch 
(Koch) gab den kecken Fürſprecher ganz befriedigend. — 
Frl. v. Hanno (Generalin Rieger) wirkte entſchieden 
günſtig. Namentlich las ſie den Schluß des Briefes im 5. 
Akt mit vielem Feuer. — Hr. Wegner (General 
Rieger) und Hr. Röſicke (Silberkalb) thaten für 
ihre Rollen das Genügende. — Noch haben wir des 
Hrn. Hampel (Bleiſtift) zu erwähnen, der den alten 
Sergeanten mit großer Wahrheit gab und im zweiten 
Akte bei ſeiner Erzählung viel Gefühlswärme an den 
Tag legte. Das Stück ging überhaupt von Anfang 
bis zum Schluß vortrefflich und das Auditorium 
manifeſtirte ſeine vollkommene Zufriedenheit öfters 
durch den wohlverdienten Hervorruf der Mitwir⸗ 
kenden. 


Gerichts zeitung. 

[(Eine Wiener Gerichtsſeene.] Karl Storch 
und Karl Merſchle, zwei arbeitsſcheue, gänzlich ver⸗ 
kommene, nunmehr auch gebrechliche Tagelöhner wurden 
als vagabondirend aufgegriffen und vor das Polizei- 
Commiſſariat gebracht, wo ihnen vorderhand ein Abend 
der Ruhe gegönnt war. — Merſchle, welcher in 
Storch den Praktiter ehrt, ſagte zu dieſem: „Die ewige 
Arratirerei hob i jetzt aber wirkli ſcho ſott, jetzt fell i 
amol was an, daß i ordentli eing'ſperrt wir. Entweder 
mir ſtehlen wos, begehen an Raub oder ſunſt dergleichen, 
daß mir auf a Zeit eini kumma.“ — „Pfui, Collega,“ 
ſagte hierauf Storch, „wer wird ſtehlen, rauben und 
d'seut unglückli mochen, um eing'ſperrt z'werden, dös is 
jo nit nöthi; i hob a Mittel, dös hot ſchon ſiebenmal 
zogen, wird's dösmal a ziehen. Mir ſchimpfen über'n 
Kaifer, dös wird als Majeſtäts⸗Beleidigung g'numma 
und mir hoben unſere achtzehn Monat wie an 
Kreuzer, 's letztemol hor's a g'rod ſo viel tragen.“ 
— Merſchle bemerkte hierauf: „Ober, Freunderl, du 
biſt ds nur zwa Monat 5s letzt mol geſeſſen;“ und 

torch fagte: „Freilt, ober do 5s oll ſechszehn 
Monat durch d' Ainneſti verloren.“ — Merſchle war 
bekehrt, und als am nächſten Morgen Beide bor den 
Commiſſär geführt wurden und dieſer ihnen bedeutet 
hatte, daß fie in eine Arbeilsanſtalt abgegeben werden 
ſollen, antworteten fie: „Wir g'hören nöt in d' Arbeit, 
wir g'hören ſcho in's Criminal“ um dies zu beweifen, 
ergingen ſie ſich in ehrenrührige Aeußerungen gegen 
Se. Majeſtät. Das angeſtrebte Ziel war erreicht. Beide 
wurden dem Landesgerichte eingeliefert und ſtanden bald des 
Verbrechens der Majeſtäts⸗Beleidigung angeklagt vor Gericht. 
— Präſ.: Aber, Storch, ſehen Sie denn nicht ein, daß 
man ſolche Aeußerungen nicht ausſtoßen darf? — Storch: 
Freili haben der Herr kaiſerliche Rath Recht, aber es iſt 
halt ſo a Sach. — Präf.: Was iſt das für eine Sache? 
— Storch: No, ! bin halt zum Arbeiten ſchon zalt, 
ſtehlen mog i a nit, fo ſchau 1 halt, daß i auf a ehrliche 
Art in d' Straf kum. — Präf.: Sie wurden das letzte · 
mal zu 18 Monaten ſchweren Kerkers wegen desſelben 
Verbrechens verurtheilt. — Storch: Jo, ober d' Amneſtie 
is mir dazwiſchenkuma und ich hob 16 Monat verloren. 
Präf.: Sie follten ja froh ſein, wenn Ihnen durch die 
faiferlihe Gnade der Strafarreſt nachgeſehen wird. — 
Angekl.: Wos hob i davon, won i herauſt nix z'leben 
bob, wir i do lieber drin fein. 3 waß nöt, wie i zu 
aner Amneſtie kum. — Karl Merſchle benahm ſich als 
würdiger Schüler ſeines großen Meiſters, und jo wurden 
Beide wegen Verbrechens der Majeſtäts⸗Beleidigung, und 
war Karl Storch zu 18 Monaten ſchweren, mit Faſt⸗ 
tagen und Einzelhaft verſchärften und Karl Merſchle 
u 8 Monaten ſchweren Kerkers verurtheilt. — Auf die 
rage des Präſidenten, ob die Verurtheilten mit der 
Strafe zufrieden find, ſagte Storch: „s thurs.“ 


Bermiſchtes. 

— An der Berliner Börſe erzählt man ſich fol⸗ 
gendes Geſchichtchen: Herr Meyerleben kam von 
einer Reiſe nach Breslau zurück und äußerte zu einem 
Freunde: „Gott, welche Theu'rung in die Hotels in 
Breslau! Für eine Taſſe Kaffee Morjens habe ich 
müſſen ßahlen Einen Tahler ßehn Silbergroſchen!“ 
— „Das iſt ja nicht möglich“, erwiderte der Freund, 
„jür eine Taſſe Kaffee! Da muß noch Etwas dabei 
geweſen ſein.“ — „Na,, antwortete Mepyerleben, 
„was is dabei geweſen! Ein jauß kleines Slübchen 
un der Omnibus hin und ßurück!“ 

Die „Weſer⸗Zig.“ bringt launige Stizzen vom 
Reichstage, aus denen wir Folgendes mittheilen: 
Graf Bismarck hat ſeit dem Frühjahre ſich im 
Aus ſehen bedeutend verändert. Er ift gebräunter 


geworden. Im erſten Reichstage ſah er oft an⸗ 
gekränkelt aus, ſicherlich nicht war das Gedanken- 
bläſſe, aber die Amendements hatten ihn zu ſehr 
angegriffen. Ein geſättigtes Braun lagert jetzt auf 
ſeinem Antlitz. Aber es ſchien mir, als wenn er 
gleichwohl älter geworden wäre, als ein Snter- 
vallum von fünf Mo naten hätte erwarten laſſen. 
Wenn die Lichtſtrahlen mich nicht getäuſcht haben, 
ſo iſt das Geſicht gerunzelter. Hat Luxemburg die 
Schatten vertieft? Hat Salzburg die Furchen 
eingegraben? Der Reichserzkanzler hat während der 
etwa zwei Stunden, die er der Sitzung beiwohnte, 
die Miene nicht verändert. Er ſchaute immer mit 
demſelben Blicke darein, ſowohl als er ſich vor der 
Eröffnung der Sitzung mit einzelnen, und zwar ſehr 
wenigen, und auch immer mit ſehr vornehmen Abge⸗ 
ordneten unterhielt, als nachher, wenn er mit ſeinem 
Nachbar, Hrn. v. Frieſen, plauderte, was übrigens 
auch ſehr ſelten geſchah, denn er arbeitete während 
feiner ganzen Anweſenheit faſt unausgeſetzt. Aus 
einem großen Portefeuille, das, an die Füße ſeines 
Seſſels gelehnt, am Boden ſtand, nahm er immer 
mit derſelben gleichgültigen Miene ein Aktenſtück 57 
dem anderen heraus, ſchrieb einige Worte darauf, 
gebrauchte die Sandbüchſe und griff wieder in die 
Pandorabüchſe. Alle Debatten mit den intereſſan⸗ 
teften Zwiſchenfällen waren nicht im Stande, ihn einen 
Augenblick von dieſer Beſchäftigung abzulenken. Als 
der Erzkanzler fertig war mit Schreiben, ging er von 
dannen, ſeinem Nachhar die erſte Stelle im Bundes⸗ 
rathe überlaſſend. 8 

— Einen unheimlichen Beſuch erhielt am Mitt⸗ 
woch Vormittag eine Frau in Berlin. Es trat eine 
ihr ganz fremde, anſtändig gekleidete Frau von etwa 
60 Jahren bei ihr ein und ſetzte ſich, ohne ein Wort 
zu ſprechen, auf einen Stuhl. Auf die Frage, wer 
fie ſei und was fie wünſche, nannte fie ſich Juliane 
Lehmann und gab auch ein Haus in der Eliſabeth⸗ 
Straße als ihre Wohnung an. Die Hausfrau drang 
nun weiter in die Fremde, anzugeben, was ſie be⸗ 
gehre; dieſe aber erwiderte nur mit einem langen 
ſtarren Blicke, und als jene endlich unwillig wurde, 
erhob ſich die Unbekannte langſam von ihrem Stuhl 
und ſtürzte dann todt zu Boden. Der Schreck der 
armen Hausfrau war nicht gering; ſie lief ſchnell 
nach einem Arzte und dieſer erklärte, daß die Fremde 
wahrſcheinlich an einem Krampfanfall geſtorben ſei. 
Als man in der von ihr angegebenen Wohnung nach⸗ 
fragte, zeigte ſich, daß ſie dort nicht gewohnt hatte, 
a Beten. ee: ar Re ung ihres Be⸗ 
u an f 
er em i 0 find noch ungelöfte 

— [Zauberer Baſch, diegeheimnißvolle 
Glocke und der Dieb.] An ben Seifen 
Abende in Berlin ſaß der durch ſeine ausgezeichneten 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Magie wohlbekannte 
Zauberer Baſch während einer Zwischen p nn 
Inſpektionszimmer beim Kommiſſär. Plötzlich kommt 
ein Mann ganz verſtört hinein und meldet dem 
Kommiſſär, daß ihm ſeine ſilberne Uhr geſtohlen worden 
iſt. Der Kommiſſär will eben die polizeilichen Schritte 
thun, da ſagt Baſch: „Erlauben Sie — vielleicht 
kann ich die Sache auf andere Weiſe richten, pure 
Zauberei und keine Geſchwindigkeit, gehen Sie, mein 
Herr, nur auf die Gallerie und warten Sie das 
Weitere ab.“ Der Mann folgt, Baſch tritt wieder 
hinaus und zeigt eine Zauberglocke, die alle Fragen 
beantwortet. „Bim, bim!“ heißt „Ja“, — „Bim“ 
allein heißt „Nein.“ Nach verſchiedenen harmloſen 
Fragen, welche die Zauberglocke alle pünktlich beant⸗ 
wortet, fragte Herr Baſch endlich: „Liebe Glocke, 
weißt du, daß in dieſer ehrenwerthen Verſammlung 
ſich ein Dieb befindet, der feinem Nachbar die Uhr 
geſtohlen hat?“ „Bim, bim!“ bejahte die Glocke. 
— „fannſt du den Dieb genau bezeichnen?“ — 
„Bim, bim!“ — „Iſt er im Parterre? — „Bim.“ 
(Nein.) — „fo auf der Gallerie?“ — „Bim, bim, 
bim, bim 122 — „Schon gut“, unterbricht Baſch, 
„meine Zauberglocke lügt nie, ich könnte den Dieb 
augenblicklich finden, aber ich will die Vorſtellung 
nicht ſtören und erſuche deßhalb den Schuldigen, die 
geftohlene Uhr vor Mitternacht zurückzugeben, widrigen 
falls ich ihn morgen der Polizei übergeben würde.“ 
Das Publikum hat nicht recht gewußt, wie es daran 
iſt, und Herr Baſch hat ruhig weitergeſpielt. Eine 
Viertelſtunde darauf iſt aber ein Mann, der den Hut 
tief in's Geſicht geſetzt und den Rockkragen hoch 
hinaufgeſchlagen hatte, von der Gallerie herabgekom⸗ 
men, hat auf die Kaſſe ein Packet hinaufgeworfen 
und iſt verſchwunden. Wie man das Packet geöffnet 
hat, war darin die ſilberne Uhr, welche der Dieb 
aus Furcht vor der Zauberglocke zurückgegeben hat. 
Dieſe neueſte Leiſtung Baſch's ſetzt jedenfalls all 
feinen bereits produzirten Zaubereien die Krone auf. 


— Ein Mitglied des höheren ungariſchen Adels 
hatte in Wien die Wette gemacht, daß die Polizei 
auch einen Mann verhaften würde, wenn er ſich ganz 
in den Schranken der Rechtlichkeit und des Anſtandes 
bewegte. Er kleidete ſich deshalb ärmlich und ging 
auf ein Wiener Kaffeehaus, ſich eine Taſſe Kaffe 
fordernd. Als der Kellner ihm dieſelbe brachte, holte er 
mit ängſtlichen Seitenblicken aus ſeinem Stiefel eine 
Tauſend⸗Guldennote hervor und bat den Kellner, die 
ſelbe zu wechſeln. Der Kellner entfernte ſich, um, 
wie er ſagte, Münze zu holen, kam aber gleich mit 
der Polizei wieder, welche den jungen Grafen ver⸗ 
haftete und abführte, indem man vermuthete, daß er 
die Werthnote geſtohlen habe. Die Herren, mit 
welchen er die Wette abgeſchloſſen hatte, erwarteten 
ihn ſchon an dem Gefängniß und hatten alle Mühe, 
ſeine Einſchließung zu verhindern, weil man dieſe 
Herren anfänglich für Diebsgehülfen und Mitſchuldige 
anſah. 

— In Heſſen haben in Folge der ſehr fördernden 
Witterung die Feld⸗ und Gartengewächſe eine unge⸗ 
meine Größe und Schwere erreicht. Schon unter 
den Frühkartoffeln befanden ſich ſehr große, ein bis 
anderthalb Pfund ſchwere. Eben ſo zeichnen ſich 
die Herbſtkartoffeln, deren Ernte eine ſehr reiche zu 
werden verſpricht, durch außerordentliche Größe und 
Schwere aus. In der Umgegend von Kaſſel hat man 
bereits 2 bis 3 Pfund ſchwere und von der Größe 
eines mittleren Kürbis, fo wie rieſige Zwillings⸗ 
kartoffeln, 3 bis 4½ Pfund ſchwer, ausgegraben. 
Birnen und Aepfel find ebenfalls von ganz außer⸗ 
ordentlicher Größe, nicht ſelten 1 Pfund und darüber 
ſchwer; Gurken anderthalb Fuß lang und 3 Pfund 
ſchwer; Kürbiſſe, über 4 Fuß lang und über 50 
Pfund ſchwer, ſind häufig. 

— Der „Moniteur“ ſagt über die Ausſichten der 
bevorſtehenden Weinleſe in Frankreich: „Die Wein⸗ 
berge befinden ſich in dem befriedigendſten Zuſtande, 
denn die ſtarke Hitze der letzten Woche hat reichlich 
wieder gut gemacht, was der kühle Sommer geſchadet. 
Es wird nicht viel Trauben geben, allein der Grad 
der Reife verſpricht jetzt ſchon einen Wein von höhe⸗ 
rer Qualität. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


27 4 341,23 | + 7,8 N. mäßig, bewölkt 
28 8| 339,18 | + 68 WSW. leicht, trübe Luft. 
12) 339,05 | + 86 | do. flau, do. 


Schiffs - Bapport aus Weufahrwafer. 


Geſegelt am 27. September. 
2 Schiffe m. Getreide, 2 Schiffe m. Holz u. Schiff 
m. Gütern. 
Angekommen am 28. Septbr.: 
Quendag, Bordeaux, v. Montroſe n. Königsberg u. 
Humphuy, Morning Star, v. Bauff m. Heeringen. — 
Ferner m. Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide und 2 Schiffe 
m. Holz. 


Ankommend: 2 Schiffe. Wind: WSW. 


Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 28. September. 
Weizen, 60 Laſt, 128pfd. fl. 760; 130.3 1pfd. fl. 780; 
125.26 pfd. fl. 735; 117 pfd. fl. 650 pr. 85pfd. 
Roggen, friſch. 120. 22 pfd. fl. 540; 123pfd. fl. 546; 
124. 25pfd. fl. 552 — 564; 127. 28pfd. fl. 570 
pr. 813 pfd. b 


— —— — -˙-¼u1.ñ3— — ͤ mu2— . — 
Bahnpreife zu Danzig am 28. September. 
Weizen bunt 120—130pfb. 115—126 Sgr. 

bellb. 122—131pfd. 122 —132 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 

Roggen 118—124fpfd. 89—94 Sgr. pr. 81 fpfd. J.-G. 
Erbſen weiße Koch 76-80 Sgr. pr. 90pfd. J.-G. 

do. 75 70-75 Sgr. pr. gopfd. Z.-G.. 

Gerſte kl. 100—110pfd. 54/55—61 Sgr. pr. 72pfd. 
do. große 108. 13pfd. 58—59 — 61-623 Sgr. 
Hafer 34—38 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 

Rübſen u. Raps 9397/8 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
— 
Angekommene Fremoc. 

Engliſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Graf v. Rullkowski a. Warſchau und 
Körner aus Berlin. Kaufm. Bach aus London. Frau 
Muſikdirektorin Laade a. Dresden. 

Hotel du Nord: 

Hotelier Kühle n. Gattin a. Oſterode. Fr. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Pohl a. Senglau. Rittergutsbeſ. u. Rittmeiſter 
Bredow n. Fam. a. Dramburg. Prakt. Arzt Dr. Bredow 
a. Stettin. Die Kaufl. Tannenbaum a. Jaroslaw, 
Detlinger a. Witebsk u. Schwodt a. Könſgsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Gutsbeſ. Pleſe a. Summin u. Sachs a. Brauns 

berg. Die Kaufl. Wapdelin a. London u. Wayer aus 


Königsberg. 
Multer’s Hotel: 

Hauptmann v. Roſenzweig a. Königsberg. Gerichts- 
rath Riedel g. Carthaus. Fabrikant Vollbaum a. Elbing. 
Gutsbeſ. Runge a. Brakau. Feldwebel Jahnke a. Brom- 
berg. Rittergutsbeſ. Fr. v. Saſczewakl a. Dombrowo. 


Hotel de Thorn: 

Rent. Frl. Marie Proske a. Beuthen. Fr. Doctorin 
Hedwig Potyka a. Gleiwitz. Prediger Heuerding n. Gattin 
a. Warnſtedt. Die Gutsbeſ. Bodendorf n. Fam. aus 
Leſſau u. Hübotter n. Fam. a. Heldrungen. Rent. Fr. 
Fukers a. Wien. Die Kaufl. Fukers a. Wien u. Küfe- 
wetter a. Havelberg. 

Schmelher's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Clebſch a. Adl. Zabtenfen. Rentier 
Krüger a. Bromberg. Die Kaufl. Rödmann a. Stettin 
u. Otto a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

General-Major v. Kettler u. Pr. Lieut. u. Brigade- 
Adjutant v. Hymmen a. Bromberg. Mühlenbeſitzer 
Pierske a. Pr.⸗Stargardt. 


Bekanntmachung. 

Se die am 1. October c. fällig gewor- 

denen halbjährlichen Zinſen von den Danziger 
Stadt⸗ Obligationen des Jahres 1850, als auch die 
bis jetzt nicht erhobenen Zinſen derſelben Obligationen 
für frühere Termine können vom 8. Oetober e. 
ab an jedem Wochentage in den Vormittagsſtunden 
auf der Kämmerei⸗Kaſſe gegen Einlieferung der bes 
treffenden Coupons in Empfang genommen werden. 

Sanzte, den 20. September 1867. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 29. Septbr. (I. Ab. No. 10.) 
Die Jüdin. Große Oper in 5 Acten von 

Halevy. 

Montag, den 30. Sepibr. (I. Ab. No. 11.) 
Stadt und Land. Poſſe mit Geſang in 
2 Acten von F. Kaiſer. Hierauf: Ein 


Silbergroſchen. Schwank in 1 Akt, frei 

bearbeitet von B. A. Herrmann. 

Mein Bür eau befindet ſich von 
heute ab Hundegaſſe No. 88. 


Danzig, den 28. September 1867. 


Weiss, 
Juſtizrath. 
Unterricht für Geſang, Klavier und 
Orgelſpiel B. Kronke, Jopengaſſe 27. 


In Heerings- Magazin „Langelauf“ 
ſind gute norwegiſche Mittel⸗Fett⸗ 


und vorzügliche 810 - Heeringe, wie alle 
Sorten ſchottiſche Heeringe und Großberger 
vorräthig. 


Die Dampf ⸗ Färberei 


von 
Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederherſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 
feiner urſprünglichen Weiche und Elaſtieität. 

Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht- 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, 
halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopha , 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kattun, Jaconett-, Mouffeline- 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenklelder, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schnell⸗Waſch⸗Auſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren. Ueber ⸗ 
zieber, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge- 
ſtickte Tüllkleider, Wollen- und Barege Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werthvolle Stoffe leiſte ich Garantie. 
Breitgaffe 14, nahe dem Breitenthor, 

neben der Elephanten⸗Apotheke. 


N. S SS r r S 

5 Loge „Eugenia.“ 
Die auf den 28. d. M. 9 

Fangeſetzte Liedertafel findet $ 


0 nicht state. 
a Der Vorſtand. 
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Photographie⸗Album u.⸗Nahmen von klein bis 
groß, Kamm⸗Waaren, Damen- u. Herren- Schmuck 
in befter Jett⸗, Stahl: und vergoldeter Waare. 
Neceſſaires ꝛc., Ziehbörſen, feine Petit. Point v. Perl ⸗ 
Stickereien u. alle Galanterie: u. Lederwaaren, 
wo dieſelben angewandt werden können, empfiehlt billig 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und fauber), 
Herren ⸗Handſchuhe 2 n, Damen Handſchube 14 He, 
befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 
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Lebens- Versicherungs- Gesellschaft 
zu Leipzig. 
32 pet. Dividende pro 1866. 


Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln 
die Agenten: 25 2 


E. A. Kleefeld, Brodbänkengaſſe 41, 

Eduard Rose, Langgaſſe 77, 

L. C. A. Schröder, 

St. Katharinenkirchenſteig 15, 

Gust. Böttcher, Paradiesgaſſe 20, 

ſowie der Haupt: Agent 
Heinrich Uphagen, 
Langgaſſe 12. 

N 


Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt. 


Die Dartenlaub 
Die (Darkenlaube. 


225,000 Aullage. Auflage 225,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 53 Pfennige. 
Hierzu die Feuilleton» Beilage „Deutſche Blätter“ 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 

Mit dem 1. Oetober beginnt das 4. Quartal 
unſerer beliebten Wochenſchrift, und laden wir 
biermit zum Abonnement darauf ein. Unſere 
Mitarbeiter ſind nach wie vor die bewährten und 
unſern Leſern liebgewordenen, viele der erſten 
Schriftſteller und Schriftſtellerinnen Deutſchlande. 
Aus der reichen Zahl von Beiträgen, die uns ein⸗ 
gingen, ſeien nur einige genannt, welche im neuen 
Quartal zur Veröffentlichung gelangen werden: 
Der Habermeiſter. Ein Volksbild aus den bairi⸗ 
ſchen Bergen. Erzählung von Herm. Schmid. 
— Ein Wort. Novelle von Levin Shüding. 
— Das Mädchen von Liebenſtein. Eine wahre 
Geſchichte von Friedrich Bodenſtedt. — In 
ſengender Gluth. Erzäblung von F. L. Reimar. 
— Das Glockengrab im Kaiſerdom. Mit Illu⸗ 
ſtration. — Ein Beſuch bei Juſtus Liebig. Von 
Erwin Förſter. — Damenpromenade in Kairo. 
Mit Illuſtraton von W. Gentz. — Pius der 
Neunte auf der Spazierfahrt. Mit Illuſtration. 
— Das Londoner Unterrocksgäßchen. Mit Ab. wm 
bildung. — Eine Locke des Königs von Rom. B 
Von George Hiltl. — Erinnerungen an Hein. 
rich Heine. Von Arnold Ruge. — Europa’s E 
natürliche Heizung. Von Prof. Dr. H. E. Richter. G 
— Die Entbüllung des Davenport'ſchen Wunder⸗ 
ſchrankes. Mit Illuſtration, u. A. m. 


Die Verlagshandlung von Ernſt Keil 

in Leipzig. 8 
855 Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


e eee eee 
Ich bin von meiner Ginkaufsreiſe zurückgekehrt. Alle E 


rd Neuheiten für die Herbſt⸗ und Winter ⸗Saiſon 
liegen in reichhaltiger Auswahl zur gefälligen Anſicht bereit. 

| Maria Wetzel. 
Anfertigung von Damonkleidern jeder Art. 
een 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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